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	1 Denn wir wissen: Wenn unser irdisches Haus, diese Hütte, abgebrochen wird, so haben wir einen Bau, von Gott erbaut, ein Haus, nicht mit Händen gemacht, das ewig ist im Himmel. 

2 Denn darum seufzen wir auch und sehnen uns danach, dass wir mit unserer Behausung, die vom Himmel ist, überkleidet werden, 3 weil wir dann bekleidet und nicht nackt befunden werden. 4 Denn solange wir in dieser Hütte sind, seufzen wir und sind beschwert, weil wir lieber nicht entkleidet, sondern überkleidet werden wollen, damit das Sterbliche verschlungen werde von dem Leben. 
5 Der uns aber dazu bereitet hat, das ist Gott, der uns als Unterpfand den Geist gegeben hat. 6 So sind wir denn allezeit getrost und wissen: solange wir im Leibe wohnen, weilen wir fern von dem Herrn; 7 denn wir wandeln im Glauben und nicht im Schauen. 8 Wir sind aber getrost und haben vielmehr Lust, den Leib zu verlassen und daheim zu sein bei dem Herrn. 9 Darum setzen wir auch unsre Ehre darein, ob wir daheim sind oder in der Fremde, dass wir ihm wohl gefallen. 10 Denn wir müssen alle offenbar werden vor dem Richterstuhl Christi, damit jeder seinen Lohn empfange für das, was er getan hat bei Lebzeiten, es sei gut oder böse. 


„Seufzerbrücke“

Viele kennen die „Seufzerbrücke“ in Venedig oder wenigstens ein Bild davon, die vermutlich meistfotografierte Brücke der Welt. Auf Italienisch: „Ponte dei Sospiri“. Sie überquert in nur elf Metern den „Rio di Palazzo“. Sie wurde im Jahr 1600 aus weißem Kalkstein gebaut und führte vom Dogenpalast und Gericht direkt ins neue Gefängnis. Auf dieser schmalen, überdachten Brücke wurden die Verurteilten direkt in ihre Zellen abgeführt. Auf diesem langen und schweren Weg werden sicher alle Gefangenen „geseufzt“ haben. Daher stammt ihr volkstümlicher Name „Seufzerbrücke“. 
Das Leben im Alter gleicht manchmal einer „Seufzer-Brücke“. Die Zeit ist abgelaufen, es kommt noch die unbekannte und unbequeme Schlussphase. Jeder Tag wird problematischer und schmerzreicher. Die Sinne und Kräfte lassen nach, die Freunde sterben weg, die Kinder gehen ihren eigenen Weg und das Dasein wird einsam und langweilig. 
Wir besuchten einmal mit einigen Mitarbeitern einen damals sehr bekannten Künstler. Seinen Namen will ich einmal weglassen, weil wir von seinen farbigen und ansprechenden Bildern so sehr begeistert waren. Er selber konnte nicht mehr in unsere Gemeinde kommen und an einem Jugendabend teilnehmen, aber er lud uns in sein Atelier ein. Auch nicht schlecht, denn dann würden wir seine anderen Bilder und angefangene Werke auch sehen können, die Farbtöpfe und Pinsel, die Stafetten und vielleicht auch ein Modell, das er gerade in Arbeit hat. Er empfing unsere jungen Mitarbeiter freundlich und ließ uns Platz nehmen mit der Bemerkung: „Ach, es ist ja alles so schwer!“ Am liebsten wäre ich gleich wieder gegangen. Unser verehrter Künstler und Star wusste nur zu „seufzen“. Das war doch nichts für die Jugend. Oder doch? 
Nicht nur das deutsche Wort „seufzen“ kommt in unserem Briefabschnitt des Paulus ein paar Mal vor, sondern auch noch andere Begriffe, die wir mit einem beschwerlichen Leben in Verbindung setzen können: „irdisches Haus, diese Hütte“, er meint den menschlichen Leib damit. (V.1.4) „Sehnsucht nach einer festen Behausung“, um nicht immer unstet unterwegs sein zu müssen. (V.2) „Nackt“ meint er, weil wir nichts in diesem Leben haben, das unsere sündige Blöße vor Gott bedecken könnte. (V.3) „Beschwernis und Sterblichkeit“, nichts, das dem Leben Qualität geben könnte. (V.4) Wenn wir den Bibeltext von dieser Seite her anschauen, dann kann man dem Leben wirklich nichts mehr abgewinnen. Und wenn wir nichts anderes mehr hoffen und glauben, dann sind wir wirklich arm und bedauernswert. 
Alle werden sterben
Wir waren mit der Jugend auf einer Freizeit und machten einen Spaziergang durch das nahe Dorf. Am einem Gartenzaun stand ein alter Mann, hielt sich an den Latten fest und rief den Kindern zu: „Kommt doch her und schlagt mich tot. Will denn keiner mich totschlagen?“ Natürlich waren die Kinder erschrocken und sprangen weg, aber das Erlebnis hat sie noch lang beschäftigt. Da ist ein Mann, der nicht mehr leben will. Und er hat niemand, der ihn davon erlösen könnte. Lebensfrust und Lebensüberdruss nennen wir das. Aber gerade das meint der Bibeltext nicht. 
Wir werden alle einmal sterben. Wir sterben aber nicht deshalb, weil wir das Leben satt haben und keine Perspektive mehr sehen. Nein, wir sterben, weil dieses Leben begrenzt ist. Es gibt nicht einen einzigen Menschen, der länger als sein Leben lebt. Es ist dem Menschen bestimmt zu sterben. Hebr.9,27. Wer geboren wird, der wird auch sterben, da gibt es keine Ausnahme. 

Zwar versuchen wir möglichst lang zu leben. Wir tun vieles, um gesund und vital zu bleiben. Wir schlucken Medikamente und halten Diät, wir machen Gymnastik und Atemübungen, trainieren unser Gedächtnis mit Kreuzworträtseln. Nicht schlecht! Wir halten aber auch krampfhaft den Führerschein und Autoschlüssel fest, weil wir sonst nicht mehr weit genug kommen. Manche können besser Auto fahren als zu Fuß gehen. Reagieren können wir kaum mehr, aber lenken und Gas geben. Obwohl die sportiven Fahrer von den „Gruftis“ sicher denken, die fahren alle mit angezogener Handbremse. Aber wir setzen dem Leben keine Spanne hinzu und nicht einen Tag. (Luk.12,25.) Das macht das Leben so schwierig, dass es zu Ende geht, oft viel zu schnell, meinen wir. Andererseits jammern wir, wenn es dauert und sich nicht bessert und nicht heller wird. Viel zu oft schwanken wir mit unseren Gefühlen hin und her, mal wollen wir leben, mal würden wir gern sterben wollen, aber wehe es kommt tatsächlich. Und es kommt. Man muss nur warten können. 
Nicht sterben, sondern leben

Nicht von Lebensüberdruss spricht die Bibel, aber von höherem Leben. Nicht seufzen sollen wir, sondern erwarten. Das Beste kommt noch! Richte dich darauf ein! Darum heißt es auch nicht: „Wir ahnen, dass dieses Leben nicht alles ist! Wir vermuten, dass noch etwas kommt! Eigentlich dürfte es mit dem Leben nicht einfach nur ausgehen!“ Es heißt zwei Mal: Wir wissen! Es wird verglichen zwischen dem irdischen und dem himmlischen Leben. Es gibt auch noch etwas, das nach dem Richterstuhl kommt. Es wird kein Sein mehr sein, denn wenn wir nicht richtig gehandelt haben in unserem Leben, wird uns jener Richter verdammen. Richtig handeln im Leben heißt: An Jesus glauben und sich taufen lassen. Mark.16,16: Wer da glaubt und getauft wird, der wird selig werden; wer aber nicht glaubt, der wird verdammt werden. 

Göttlicher Freispruch

Nicht der Richter entscheidet, wie es nachher weitergeht, sondern jeder von uns entscheidet es jetzt und heute. Wir selbst legen fest, wer in unserem Leben das Sagen hat, und das wiederum legt fest, ob wir nach unserem Leben immer noch leben, ewig leben werden. Bei Lebzeiten richtig handeln heißt also, dem Lebensfürsten Jesus die Leitung des Lebens zu überlassen. Ihn um Vergebung aller Sünden zu bitten. Seine Erlösung von Sünden und Gebundenheiten anzunehmen. Ihm die Steuerung des Lebens zu übergeben. Ihn Herr sein zu lassen in allen Dingen. Seinen Heiligen Geist erbitten und empfangen, denn ohne ihn geht nichts. Die Bibel sagt: Niemand kann Jesus den Herrn nennen außer durch den Heiligen Geist. 1.Kor.12,3. Aber das muss vor jenem Gericht gelaufen sein. Denn so lesen wir: (Vers 5) Der uns aber dazu bereitet hat, das ist Gott, der uns als Unterpfand den Geist gegeben hat. Nicht erst später geben wird, sondern bereits gegeben hat. Damit ist gesagt, dass wir jetzt und heute wissen können, ob wir das Ewige Leben haben und ob wir das himmlische Leben ererben werden. Das kann man heute wissen, das muss man heute wissen. Erst dann sich darum zu kümmern, das ist zu spät.  
Unterpfand des Glaubens

Wenn man finanziell bankrott ist, kann man vielleicht wertvolle Stücke ins Pfandhaus tragen. Dort liegt es eine gewisse Zeit. Wenn ich wieder zu Geld komme, kann ich es wieder auslösen. So lange bleibt mein Pfand, vielleicht mein Schmuck oder mein Hochzeitsservice, bei dem Geldverleiher. In ähnlichem Sinn bekommen wir bei unserer Lebensübergabe an Jesus den Heiligen Geist. Der selbst ist noch nicht alles, aber er ist schon ein Pfand und ein Garant dafür, dass ich einmal das himmlische Leben bekommen werden, weil mir Jesus die ewige Herrlichkeit erworben hat. Die Bibel sagt: Wer an den Sohn glaubt, der hat das ewige Leben. Wer aber dem Sohn nicht gehorsam ist, der wird das Leben nicht sehen, sondern der Zorn Gottes bleibt über ihm. Joh 3,36  „Wer hat, der hat.“ Wer den Heiligen Geist hat, der hat damit das ewige Leben sicher. Nicht er selbst muss das ewige Leben garantieren, das kann er gar nicht, sondern der Heilige Geist garantiert dafür, schließlich ist er das „Unterpfand des Glaubens“.  
Natürlich wandeln wir noch im Glauben und nicht im Schauen (V.7), aber durch ihn dürfen wir heute glauben, was wir dann auch schauen werden. Und weil dies etwas so Herrliches und Schönes ist, kann man es nicht genug beschreiben und bestaunen. Jeden Tag sollten wir davon sprechen und jede Nacht davon träumen. Ein Künstler soll es malen und ein Chor besingen. Die Magd im Stall soll unter der Kuh beim Melken daran denken und der Arzt, wenn er operiert, es nicht vergessen: Es gibt mehr! Es gibt viel mehr! Auch ein Pastor oder Prediger soll davon sprechen, bis alle seine Gemeindeglieder anfangen davon zu schwärmen: „Oh, da möchte ich auch hinkommen! – Wie lange dauert es noch?“ 
Diesen Weg hat Paulus beschritten. In seinem Brief an die Christen in Korinth lenkt er den Blick weg vom dem beschwerlichen Alltag und vom leidlichen Dasein hin zum Richterstuhl und was nach ihm noch kommen wird: Jeder wird seinen Lohn empfangen. Da geht keiner leer aus, keiner, der Jesus gefolgt ist und ihm gedient hat. 

Die Bilder, die der Apostel Paulus gebraucht, sprechen für sich: 
· Das irdische Haus ist eine Hütte, wie von Menschen gemacht, wird abgebrochen. Der Mensch stirbt. Christen erwarten dann ein neues stabiles Haus, von Gott erbaut. Das Provisorium wird durch das Original ersetzt. Die irdische Baracke hat ausgedient, jetzt kommt der himmlische Palast.
· Das Seufzen und Sehnen hört auf, weil die Blöße des Menschen überkleidet wird von der himmlischen Umhüllung, so dass sich der Mensch nicht mehr nackt und bloß schämen muss. Das neue Kleid passt und wärmt, ehrt und schmückt. Damit kann ich vor Gott bestehen!
· Was uns Gott bereitet hat, wie er uns liebt, uns durch seinen Sohn Jesus Christus erlöst und damit gewürdigt hat, die ewige Herrlichkeit oder herrliche Ewigkeit zu empfangen. Himmel wird es genannt, wo alles gut sein wird und ewig hält. 
· Nichts bleibt im Ungewissen. Alles, was versprochen ist, wird sich erfüllen. Dafür bürgt der Heilige Geist, der als Unterpfand uns heute schon dessen vergewissert und dafür sorgt, dass wir dort ankommen, wo der Lohn ausbezahlt wird. 

· Wir leben fern von Gott und leiden darunter. Heimweh heißt das Kind. Es ist kaum auszuhalten, nicht der Ist-Zustand, aber das Sehnen und Verlangen nach dem Zuhausesein bei Gott. 

· Wir wandeln im Glauben und nicht im Schauen. Wir wissen, wie es einmal sein wird, aber wir wissen, dass wir noch ganz dieser Welt und diesem irdischen Leib verbunden sind. Am liebsten würden wir ihn heute gleich ablegen, aber … Das allein könnte uns trösten. Bis es so weit kommt, wollen wir so leben, dass es Gott wohlgefällt.    

Der Richterstuhl Christi!
Das erschreckt uns nicht mehr. Seit wir Jesus kennen und den Heiligen Geist haben, wissen wir, was uns erwartet. Darauf können wir uns freuen. 
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.567]
